




Vergleichung
der

Romiſchen Knechtſchafft
mit der

Frnechtſchafft der Shriſten./
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zu einer
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von
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Magdeburg, Drueckts Nicolaus Gunther, Konigl. Preuß. privil. Hoffund
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116 Such in den reichſten Sprachen der klugſten Volker be—
zi merken wir zum wenigſten in ſo weit eine groſſe Armuth,

A daß ſie den hohen Begriff von GOTT nicht naturlich,

T

J.  nicht vollſtandig, ſondern nur durch gewiſſe Bilder und
unulanglich ausdrucken konnen. Wie denn allerdings

chen der Menſchen, und daß das Zeichen allemahl kleiner, als die be
zeichnete Sache. Die Hebraer haben GOtt von ſeiner Starke, von
ſeiner Macht, von ſeinem Daſeyn bezeichnet. Aber wer ſiehet nicht,
daß ſie nur gewiſſe Eigenſchafften benennen, wenn ſie das allervollkom
menſte Weſen beſchreiben wollen? Die Griechen ſcheinen entweder
von dem Lauffe der Geſtirne, oder von der Ordnung und Bewegung
der Welt den Nahmen erborget zu haben, wormit ſie das allerhochſte
Seyn unter ſich bekannt machen. Allein auch dieſe Benennung
ſiehet mehr auf die Werke dieſes groſſen Meiſters, als auf den voll—
ſtandigen Begrin deſſelben ſelbſt. Es iſt aus der geheiligten Offen
bahrung mehr, als zu bekannt, daß die meiſten Ausſpruche, die von
GOtt handeln, von menſchlichen Bildern hergenommen, in einem voll

a 2 komme——Ú”Ò. lta aforuitudine. NhN, a veneratione. ND ab exuſtentia neceſſaria,
æterna. a ſuſtentatione.(*)Oeor, a Sec, pono. Quis Deus omnia diſponit; rel a Jtd, curro. Quia
Dei per ommia vis currit; vel a deos, tunor.
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4) S
etwas auszudrucken. Aus eben
en, durch verſchiedene Nahmen ſich
n, die verſchiedenen Eigenſchafften,

erhaltniſſe, welche zwiſchen ihm, und
ecken.

II.
auf der andern Seite folglich Statt,

en gegen GOtt. Ein Verhaltniß
aber nenne ich, wenn ich in emen Gedanken einen Grund finde, noth
wendig zugleich an einen andern zu denken. Da GOTT, in Verglei
chung mit uns, alles in allem iſt, ſo konnen wir nie an den Menſchen
in allem dem, was ihm weſentlich und zufallig, gedenken, daß wir nicht
auf verſchiedene Dinge, die in GOtt ſind, mit unſern Gedanken zugleich
verfallen mußten. Hievon wird derjenige um ſo viel mehr uberzeuget
werden, welcher die vielfaltigen Bedurfftniſſe des Menſchen, die unend
liche Unvermogenheit deſſelben, und die naturliche Unmoglichkeit, durch
ſo viel Schwachheiten und Verſuchungen, ſich ſicher in das ewige Le
ben hindurch zu ſchwingen, und die Mannigfaltigkeit der gottlichen
Wohlthaten, in dem Lichte des Geiſtes erkennet. Daher finden ſich
auch in geheiligter Offenbahrung ſo verſchiedene Benennungen des
Wenſchen, ſeine Verhaltniſſe gegen GOtt auszudrucken, die ſich in einem
einzigen Worte ohnmoglich zuſammen faſſen laſſen.

J. lii.Jch habe dieſes angefuhret, mir den Weg zu meinem Vorhaben
zu bahnen, und das Beſondre nicht anders, als in dem Allgemeinen zu
betrachten. Jch werde mit wenigen anfuhren, warum die Menſchen
in der heiligen Schrifft, ſonderlich Neuen Teſtaments, Knechte GOttes
und JEſu genandt werden, und auf was vor Vorſtellungen uns dieſer
Begriff am nachſten fuhren knne. Wobey zum voraus erinnere,
daß ich mich in Erklarung dieſer Benennung vornehmlich nach denen

Heyd
lta poœnitentia Deo tribuitur, Gen. VI, 6. lra. Thren. II, 2- 4. In Deo autem

a

non ſunt perturbationes. Manus. Ezech. Ill, 14. Luc. l, 66. Oeuli. Esdr.
V, 5 pl. V, G.
Rex ECXuUill, 15. Judex bſ. VIl,g Pater. Rom. VIll, 15. Paſtor. Pl. xxXliLi.

c) Amicus. Jaeob. il, a3. Filius. Rom. VIIl, i4. Nors Creatio. 2. Cor. V, 1J.
Sponſa. Apoeal. AAll 17.



S C) SHeydniſchen und Romiſchen Gebrauchen und Rechten achten werde,
in Betrachtung, daß das Neue Teſtament, und unter andern die Brie
fe Pauli groſſen Theils in Abſicht auf ſolche Volker geſchrieben wor
den, die von den Rechten der Juden uber ihre Knechte wenig Wiſſen
ſchafft haben konnten. Wie denn in dieſer Abſicht JEſus, der Knecht
GOttes, nicht eben nach Art der Judiſchen Knechte, ſondern nach Ro
miſcher Gewohnheit beſtrafft worden, als er Knechtsgeſtalt an ſich
genommen, und gehorſam worden, bis zum Tode am Creutz. Philip.

Il, 7. 8g.

g. IV.Jchglaube nicht, daß ein Begriff und eine Benennung in der Welt
ſey, welche uns auf eine vollſtandigere Weiſe, ſo wohl an das allerhochſte
Recht, Eigenthum und Herrſchafft GOttes uber uns arme Menſchen,
inſonderheit uber die Verſohnten und Auserwehlten; als auf der an
dern Seite an unſere tiefſte Unterthanigkeit, ganzliche Ergebenheit,
und Verleugnung aller menſchlichen Rechte, Eigenthums und Will
kuhrs, erinnern konne: als die Benennung der Knechtſchafft; Wenn
wir dieſelbe nach dem Begrifſ der Romer beurtheilen. Der Menſch
wird durch die Erleuchtung des heiligen Geiſtes eine ſolche Creatur,
die in ſich nichts, in GOtt alles findet, die ganz von dem Willen des
Allerhochſten abhanget, und ſich zu einer Fertigkeit gewohnet, mit
allen ihren Gedanken einen Gedanken von GOTJ zu verbinden und
ihre Neigungen und Rathſchluſſe dem Willen GOttes unterzuord—
nen, welches eine Beſchreibung der wahren und rechtſchaffenen
Gottſeligkeit. Jn dieſer unterthanigſten Ergebenheit nennet ſich der
heilige Apoſtel Paulus einen Knecht JEſu Chriſti. Rom.l, Der
nicht einmahl ein eigen Leben hat, auſſer dem Leben ſeines allerhoch—
ſten HErren. Gal. II.io. Jn eben dieſer Vergleichung heiſſen, auſ—
ſer den Lehrern, auch alle Gottſeelige, Knechte GOttes und JEſu Chri
ſti. Luc. Il.zp. Rom. Vl, 22. Dahin haben wir zu rechnen die
vielen Gleichniſſe JEſu Chriſti von den Knechten, welche groſten
Theils auf das kRehramt. Matth. XXI, 34. XXIi. 3. Theils auf
alle Glaubigen ſich beziehen. Matth. XVIIl. 23.

a 3 ß. V. JnCrux ſervile ſupplieium apud Kom. Bynaeus de M. J. Li C. 15 37. ſeq.
 Servi enim, quia quantus quantus eſt, domini ſui eſt, nec cogitatio, nee vo

lunta ſua; ſed domini ſui ſit. neceſſe eſi.



S (6) S
ſ. V.In den alteſten Zeiten nach der Sundfluth finden wir bereits die

Spuren von der Leibeigenſchafft und von dem Handel und Wandel,
der mit Menſchen getrieben worden, (1) welche Gewohnheit auch
die Moſaiſchen Geſetze und die Chriſtliche Religion nicht ſchlechter
dings verbothen, ſondern nur durch gewiſſe heilſame Geſetze einge—
ſchrankt. Exod. XXI. 1. Cor. VIl, 20. 21. Die verſchiedene Ar
ten (2) wie die Menſchen ihre Freyheit verlohren und in die Scla—
verey gerathen, ſind ohngefehr dieſe: Die Gefangenſchafft, die Gebuhrt,
der Verkauff, die Ubergabe, (3) und die Straffe. Diejenigen, wel—
che in den Schlachten, oder beym Uebergang der Stadte im Sturm
gefangen genommen, wurden ein Eigenthum des Siegers, und die
ihm ſelbſt nicht brauchbar, mit Cranzen (5) gezieret, dem meiſtbie
thenden zugeſchlagen (a). Die im Hauſe von den Magden gebohr
ne Kinder gehorten, als ein Eigenthum, nicht ihren naturlichen Va
tern, ſondern dem Herrn der Magde (6). Wer ein rechtmaßiges
Eigenthum uber einen andern hatte, konte ihn verkauffen, ein Sieger
den Gefangenen, ein Herr den Knecht, ein Vater den Sohn, des
Sohnes Kinder, nicht aber der Tochter, (7) ein freyer Menſch ſich
ſelbſt. (g Bey den Alten war nicht weniger gebrauchlich, daß die
jenigen, welche ſich ſelbſt nicht nahren, erhalten und ſchutzen konten,
denen es an Verſtand und Krafften fehlete, ſich einem Weiſeren und
Machtigeren zur Knechtſchafft ubergaben: Doch wurden die ſchwer
ſten Straffen auf diejenigen geſetzt, welche einen freyen Menſchen durch

Dieb
rti) Genei. xil, 15. XIV. 14. XVIi, 2a3 XXXVit, aßb. Homeri Odyſſ. xv,

454. ſeq. ubi Eumæus fata ſua enarrat.
(3) Athenæi Deipnoſ. VII, a63. Qui ob paupertatem ſe tueri non poterant, in-

ſerritutem ſe potentioribus ſapientioribus dedere.
(a4) Solenni loquendi uſu: Addictus. Cic. Ep. ad Fam. VII, 24.
(5) Capti ſub corona venditi. Liv. d. B, P. Il. L. V. 14. Tac. Ann. XIII. 39. De-

dititii ſub jugum miſſi.
(6) Servorum non datur matrimonium, ſed eontubernium, non patria poteſtas.

Heineceius J. c. K. Chasda: Servus proſelytus eum matre ſua filia commi-
ſeeri poteft. Serrorum enim nulla eognatio. Seldenus. d.J. N G. L. V. 17.

(7) Ter venundandi filium jus patri eompetit; ſed impetrata tertium libertate ex
patria exit poteſtate. ltem nepotem ex filio, ſed non ex filia, quæ marita-

ta non in patris, ſed ſoceri virique poteſtate eſt. Heineccius ad Lel, Tit. 9.
(8) Ad participandum pretium. Heineceius.
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Diebſtahl (9) entwandt und an andere zur Sclaverey verhandelt. Hie—
zu kam endlich die Straffe, (10) theils an den Freygebohrnen, wegen
ſchwerer Verbrechen, theils an den Freygelaſſenen, wegen ihrer Un—
erkantlichkeit. GOdtt hat uber alle ſeine vernunftige Geſchopfe das
allerhochſte Recht des Eigenthums und zwar ehe ſie waren, weil er
ihr Meiſter, der ſie zu bloſſen Werkzeugen ſeiner Abſichten gemacht.
Doch laſſet ſich nach vorhergehenden noch dieſe Betrachtung anſtel

len, daß nach der allgemeinen Rebellion des menſchlichen Geſchlech—
tes wieder GOtt, ihren rechtmaßigen HErrn, die Auserwehlten, nicht
ſowohl durch die Starke des Zorns GOttes, als durch die Macht
ſeiner unendlichen Liebe und Barmherzigkeit dahin gebracht worden,
ſich GOtt und JEſu auf ewig gefangen zu ergeben, und in der voll-
kommenſten Unterthanigkeit und Ergebenheit ſich demſelben und ſei—
nem Willkuhr, und ſeiner Fuhrung zu uberlaſſen, und zu wiedmen.

Auf dieſe Weiſe werden dann die Gerechtn GOTTES,
die bereits durch die leibliche Zeugung gebohrne Knechte GOTTes
waren, nunmehro durch die Wiedergebuhrt Leibeigene deßjenigen, wel—
cher durch den unendlichen Wehrt der vollſtandigſten Verſohnung ſie
theuer erkaufft; da ſie bißhero unter einer ungerechten Herrſchafft und
Gewalt geſtanden. Doch dieſe Leibeigenſchafft iſt keine Straffe, ſon—

dern die hochſte Wohlthat, der hochſte Vorzug des Menſchen, ſeinen
Verſtand und Rathſchluß an einen weiſeren und gnadigeren Herren,
als wir ſelbſt in Anſehung unſerer ſind, ſeine Freyheit und ſein Will—
kuhr an denjenigen, der durch die ſeeligſten Bewegungsgrunde un—
ſern Geiſt zu ſeiner Vollkommenheit fuhret, unſer Eigenthum und Er—
be an denjenigen, der unſer allerhochſtes Guth iſt, weißlich und gluck—
lich abzutreten. Dieſe Vorſtellung iſt um ſo viel angenehmer, da es
OOtt gefallen, ſich gegen die Menſchen alſo zu erklaren, daß er gleich

ſam
(9) Plagiarii humiliores ad metalla damnati, in crueem ſublati; honeſtiores a-

demta dimidia parte bonorum in perpetuum relegati Heineccius ad L.iV,

Tit. xvin. 1. 76.
lio) Ubi judieatum, qui eenſum et militiam ſubterfugeret, graviora eommiſiſ-

ſet facinora contra rempublicam, non eſſe eirem, ſed ſcivyum. Quaæ ſervi-

tus pœnæ fingebatur Heineece L.l, Tit. NI. Civitas enim jure Rkomano non

amitti poterat. Cie. pro Cæcinna. ſub finem.
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S (8) rſam durch einen formlichen Abtretungsvertrag (11) ſeine vernunf—
tige Creaturen demjenigen ubergeben, der wegen eigener und ahnlicher
Empfindung um ſo vielmehr mit unſerer Schwachheit Mittleiden ha
ben konne. Pſ. Il, S. Hebr. Il, r7. IV.i5. (12)

Die Knechte gehoreten nach den Romiſchen Rechten nicht zu
den Perſonen, ſondern zu den Sachen, oder zum Eigenthum. Sie
verlohren das Recht der Menſchheit in einem burgerlichen Verſtande,
wurden nur Leiber genandt. Sie waren nicht Herren uber ſich ſelbſt,
hatten keine Ehe, keine Verwandſchafft, keine vaterliche Gewalt, kein
Eigenthum, als in ſo weit ihnen die Gutigkeit der Herren et
was ließ, konten vor ſich nichts erwerben, ſondern was ſie gewonnen,

gehorte ihren Herren. Ein Auserwehlter GOttes und JEſu
Chriſti iſt nicht ſein eigen, ſondern ein vollkommenes Eigenthum GOt
tes und ZEſu; l. Petr. Il.9. 2. Tim. Ili, 17. Der ſich, ſeinen
Verſtand und Willen und alle ſeine gei kliche und leibliche Kraffte,
ſeine Gelehrſamkeit, Klugheit, Geichicklichkeit, GOtte gewiedmet, er
geben, abgetreten; Der ſeine Gedanken und Rathſchluſſe und Handlun
gen von EOtt regierenlaſſet, und durch ſeine geiſtliche und leibliche Ver
anderungen und Bewegungen, vor ſich nichts gewinnet und erwirbet,
ſondern alle Wurkungen ſeiner Unternehmungen in der Welt, als ei
nen Zuwachs der Ehre und des Reichthums und der Weisheit ſeines

Herrn
(11) Sic ſervi per teſtamentum ad alios pervenere dominos, per contractum,

euim gleba. Interdum teſtamento cautum, ne ſerrus manumitteretur.
Heinece ad L, l, Tit. lli.

(15) Chriſtus cogitat, quid in ſe licuerit. Senee. Ep. XLVII. Quoties in mentem
venerit, quantum tibi in ſervum liceat, veniat in mentem, tantundem in te do-
mino tuo licere. Aſt ego, inquit, nullum habeo dominum, Bona ætas eſt,
Forſan habebis.
Trita: Servi non ſunt perſonæ, ſed res, puαναÏα, corpora, non habent eca-
put. Omni carent perſonaram jure Non teſtamenti illis factio non ma-
trimonium, non cognatio, non jus contractuum, non cauſſas orandi. Jjuvenal.5

Sat Vl, eit Heinece
O! Demens, ita ſervus homo eſt?

1
2 Peculium ex menſtruo, quinque nempe modiis et quinque denariis in men

ſes ſingulos, indulgente domino collectum, ut ſervum vicarium emere poſ-
ſet, vel pecuniam fœnori dare. Heinecc ad L. Ii, Tit ſx,
Servus enim, quantus quantus eſt, domini ſui eſt, bona nulla habet et quid.
quid acquirit, domino ſuo acquirit,



S (9) OHerrn anſiehet. Ein ſolcher Menſch verleugnet auf eine GOtt wohl
gefallge Art Vater und Mutter, Bruder und Schweſter, Weib und
Kinder. Luc. XIV, 26. Jn ſeinen Eltern verehret er EOtt ſei
nen HErrn. Seine Bruder liebet er, als ſeine Mitknechte, und ſei—
ne Kinder betrachtet er, als ein Eigenthum GOttes, und vergiſſet nie,
daß dadurch die Herrlichkeit ſeines HErrn ſoll befordert und vergroſ—
ſert werden. Seinen Beherrſcher bewundert er, als einen unend—
lich reichen Mann, der ſo viel Millionen leibeigene regieret under—
halt, und da das Beſte und die Ehre deſſelben die Seele ſeiner
Handlung, ſo iſt er ein wahrer Freund aller ſeiner Mitknechte. Matth.
XVilll, g.ſeq. Deren Beleidigung und Schade nicht ihnen, ſondern
ihrem gemeinen Herrn, deren Vortheil und Beſſerung eben denſelben be

trifft. Die Guter dieſer Welt ſind in ſeinen Augen das zugemeſſene
Theil, Prov. XXX, 8. welches vor dieſen den Knechten zum tagli—
chen Unterhalt gegeben wurde, von welchen ſich die Knechte wohl ein
Eigenthum ſammlen konten. Doch gehorte auch ſolches mit ſammt
dem Beſitzer, dem Herrn. Er hat nichts, GOtt hat ihm alles gege
ben, und, was er hat, iſt GOttes, dem ſtehet es frey, ihm ſolches nach
Gefallen zu nehmen.

g. VII.Es iſt eine bekandte Streitfrage, ob der Menſch durch ſeine gu
te Werke bey GOtt dem allerhochſten etwas verdienen konne? Auſ
ſer vielen uberzeugenden Beweiſen, welche die Nichtigkeit menſchlicher

Verdienſte vor GOtt darthun konnen, wird auch aus dem Begriffe
der Knechtſcha ft ein nicht geringer Grund hergenommen. Die Pflich
ten eines Knechtes giengen ſo weit, daß ſie nicht allein die geringſte,
ſchimpflichſte, und eckelhaffteſte Dienſte ubernehmen, ſondern auch ih
ren Herren, wenn er in Lebensgefahr, ſo gar mit ihren Leibern decken
muſten. Za wenn er ermordet ward, ſo muſten alle diejenigen,
welche im Hauſe geweſen, deren Anzahl ſich oft uber einige hundert

b belauf
22 Liyſius de magnitud. Rom. L. il, cap. 15. ex Athenao: Quosdam Komanse

rum decem, viginti millia ſervorum habuiſſe quosdam affert.
Spectat hue Ciceronis illud: Non modo exceubias euſtodias, ſed etiam la-
terum noſtrorum oppoſitus pollicemur. pro M. Marcello. 10o.
Cie. Ep W, 12. Tae Annal. XIV, 41- 44 quadringentos ſervos ad ſup-
plieium raptos, memorat.
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S Cio) qbelauffen, die hartſte Todesſtrafe ausſtehen. Allem durch alle ihre
ſchwere Dienſte, groſſe Gefalligkeiten, Treue und Ergebenheit
bekamen ſie nicht das geringſte Recht, von ihren Herren eine Vergeltung

zu fordern, als in ſo weit ſie dieſelbe von dem freyen Willkuhr und
Gnade ihrer Herren erwarteten. Es hieß allezeit: Das iſt eure
Schuldigkeit. Jhr konnet die harteſte Straffe verwurken durch die
Unterlaſſung, aber durch die Beobachtung eurer Pflichten keine
Vergeltung verdienen. Auf gleiche Weiſe haben wir von allen
guten Werken der Menſchen bis auf die Verleugnung des Leibes
und des Lebens zu urtheilen. Dieſe ſind ein Eigenthum GOTTes,
wie wir ſelbſt, dahero unmoglich, daß ſie GOTCE etwas abver
dienen ſolten, und wir nehmen billig hierbey dem HERRN JEſu
die bekandten Worte aus dem Munde: Wennihr alles gethan habt,
ſo ſprecht: Wir ſind unnutze Knechte. Wir haben gethan, was
wir ſchuldig geweſen.

g. Vmt.
Die Herren hatten uber ihre Knechte in den alten Zeiten die

vollkommenſte Gewalt, das Recht uber Leib und Leben, welches ſie viel
mahls mit groſſer Grauſamkeit gebraucht. Wie unter andern von
dem Lacedamoniern bekandt, daß ſie aus Furcht vor der anwachſenden

Menge ihrer Knechte, der Heloten, bisweilen einige junge Mannſchafft

des Nachts ausgehen und ſich hin und wieder verbergen laſſen,
ein Theil der Heloten in der Stille aufzuraumen, ohne alle weitere
Urſache, als ſich dieſer Furcht zu entledigen. Nun verehren wir
zwar an unſern GOtte ein ſo gutiges und erbarmendes Weſen, daß
wir gewiß verſichert ſind, er werde nichts hartes uber uns verhangen,
als in ſo weit es unſere Gluckſeligkeit befordert: doch erkennen wir bil

lig

V. Gr Oeu is effosfis piſtrino admoti, ne rertigine corriperentur. Sehmid.
Bibliſche Anterthumer. pag. 915

Servi comnedibus vincti ergaſtulis ineluſi, ad opera ruſtica, piſtrinum, me-
talta damnati odoriecarum, flagel orum, fureæ, ſtimuii, unci, equulei, crucis
quam fœda, quam horrenda nomina?
Sexvus apud plautum in Nil. Gior. act Il, Se. 4.

Seio erncem futurum mihi ſepulerum.
jbi mei majares ſunt ſiti, pater, avus, proavus, abavut.

Nie. Oragius de repuprica acedæmonieca. L. he 2.(7) S  eaulſa domini et aliorum in quæſtionem dati. Heineee.
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lig das allerhochſte Recht GOttes uber uns und unſer Leben, daß
es ſeinem vollkommenſten Willkuhr frey ſtehe, uns zu gewiſſen Lebens
Arten, Arbeit, Dienſten, Beſchwerlichkeiten zu verbinden, und wenn es
ſeiner weiſen Haushaltung gemaß, auch uber unſer Ende mit vollſtan

diger Freyheit zu urtheilen. Luc. XV, i9. Act. X, 24. 2. Sam.
XV, 26.

ß. IX.
Die unglaubliche Scharfe der Herren gegen ihre Knechte moch

te uns einen widrigen Begriff von dieſer ganzen Betrachtung beybrin
gen. Allein es iſt zu wiſſen, daß ſelbſt viele Heyden, die das Recht hat
ten, ihre Knechte als nichtswurdige Leute, aufs harteſte zu halten, und
ſelbſt den Thieren nachzuſetzen, ſo gutig gegen dieſelben geweſen, daß
ſie ſolche als ihre Kinder und Freunde geliebet, wovon der merkwur—
dig e Brief Senecæ an den Lucilium, der a7ſte in der Ordnung, nicht
ohne Vergnugen mag geleſen werden. Denn es verandert dieſer Be
griff nichts in den gott ichen Weſen und Eigenſchafften, ſondern druc—
ket nur das hohe Recht des liebreichen GOttes uber uns, ſeine gerin
ge Unterthanen aus, welches er nie anders gebrauchet, als in der Ab
ſicht, uns gluckſeliger zu machen. Hieher gehoren alle die theuren Ver

heiſſungen, die GOtt ſeinen Knechten gegeben Eſ. LXV., 13. 14.
Ja es dienet uns nicht zu geringer Ermunterung, daß JEſus, der
Knecht GOttes, nachdem er die hochſten Proben der Unterthanigkeit
und der Ergebenheit an GOtt abgelegt, uber alle Himmel erhaben iſt.

Phil. Il. 5-11. b 2
ſ. R.

Jta Seneea, loeo eitato. Servi ſunt? imo eontubernales. Servi ſunt? imo hu-
miles amiei. Sie cum inferiore vivas, quemadmodum tecum ſuperiorem
velles virere. Vive eum ſervo clementer. Comiter quoque in ſermonem
admitte, in conſilium et in convirium. Inſtituere veteres diem feſtum, quo
eum ſervis domini veſeerentur. (Eſ. LXV, 13. 14. Matth. XXV, 51.) non
eſt, quod faſtidioſi te deterreant, quominus ſervis tuis hilaremte præſtes, non
ſuperbe ſuperiorem. Colant potius te, quam timeant Dicet nunc aliquis,
me voeare ad pileum ſervos, et dominos de faſtigio ſuo dejicere. Hoe qui di-
xerit, obliviſceretur, id dominis parum eſſe, quod Deo ſatis eſt, qui colitur
et amatur.
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ß. X.Ein beſonderer Vorzug vor die Knechte war es, daß ſie vor ſich,

ihren Unterhalt, Kleidung, Angehorigen nicht ſorgen durfften, als wel—
che Sorge ihnen der Hausherr ganz abgenommen. Zu dieſer Gluck—
ſeligkeit fuhret uns ebenfalls die geheiligte Offenbahrung, wenn ſie uns
ermahnet, nicht zu ſorgen, ſondern alle unſere Sorge auf unſern. HErrn

zu werfen: Denn er ſorget fur uns. 1. Petr. V, 7. Und da wir
nicht unſer, ſondern unſers Herren ſind, ſo wird derſelbe unſre Schwach
heiten und Krankheiten, weil ihm am meiſten daran gelegen, daß wir
zu ſeinem Werke tuchtig und fertig werden, gewiß zu beſſern und zu
heilen nicht unterlaſſen. Pſ. CXLill.. Dahingegen die unbarm
herzigen Heyden diejenigen Knechte, die an gefahrlichen Krankheiten

darnieder lagen auf die Gaſſeſetzten, und alſo ihrer ungluckſeligen Frey

heit uberlieſſen.

9nder geheiligten Offenbahrung werden inſonderheit auch diejenigen
Knechte GOttes genandt, welche zu offentlichen Aemtern in der Kir
che gebraucht werden und zu Ausfuhrung beſonderer Abſichten GOt
tes in der Welt. Dergleichen finden wir von Abraham, dem groſſen
Verbeſſerer der Religion, deſſen Verdienſte einen groſſen Theil der
Welt betroffen. Pſ. CV, a2. David und Salomon, welche auſſer
der burgerlichen groſſen Veranderung, die wahre Religion in Syrien,
Arabien und Aegypten ausgebreitet 1. Ret. XI. 32. 2. Chr. VI, 19.
Nebucadnezar, den GOtt zur Beſtraffung der Juden gebraucht. Jer.
RXV, 9. Moſe dem Mittler des alten Bundes Num. Xll,7 JE—
ſu dem Verſohner und Mittler des neuen Bundes Jeſ. Llil, ii. Da
niel dem Propheten, der unter den Morgenlandern den wahren GOtt
ſo glucklich bekandt gemacht. Dan. Vl, 20. Alſo werden alle Pro
pheten in Chriſti Gleichniſſe genandt Matth. XXI, 34-36. Pau—
lus in dem Anfange ſeiner Briefe, ſetzet dieſen Titul, als ſeinen beſten
Vorzug, oben an. Roml, 1. Jhm folget Petrus. 2. Petr. J.. Ja
tob. Jac.l, i. Judas Jud.i. Johannes. Apoc. l.i. Unter dieſen
Citul wird denn zugleich der beſondere Vorzug angedeutet, den ſolche
brauchbahre Werkzeuge in dem Reiche GOttes, vermoge ihrer Voll

macht
g

C) Piuiſene ſab titulo: Servus.



S (13) Stmacht und Geſchafſte bekommen, da ſie uber andre Mitknechte in
OEoOtt gefalliger Ordnung geſetzet und erhaben werden. Die Knecht

ſchafft der Alten giebt uns auch hievon einige Beyſpiele. Bey den
Alten ward allezeit ein Knecht wurdiger gehalten, als der andre, und uber

die groſſe Mengederſelben einem die Aufſicht ubertragen. Ja es gab
auch gewiſſe Arten der Knechte, welche nicht einzelnen Perſonen, ſondern
dem ganzen Reiche zugehorten, und zu heiligen Handlungen gebraucht

wurden. Auch dieſe hatten einen beſondern Vorzug vor den Knech—
ten der Privatperſonen, und wurden viel ehrlicher gehalten.

g. Xll.
Unter den Juden war der Zuſtand der Knechte uberhaupt viel

ertraglicher, weil GOtt ſein Volk, nach der Vorſchrifft ſeiner eige—
nen allerhochſten Vollkommenheiten, zur Liebe und Erbarmung ange—
wieſen. Exod. XXI. Lev. XXV. 43. Deut. XV. 12. ſeq. Xil,
18. XVI, u. Doch war ein groſſer Unterſcheid zwiſchen einem He
braiſchen und Cananaiſchen, oder auslandiſchen Knecht. Lev. LXV.,
44. Wodurch uns im Bilde vorgeſtellet worden, wie ſehr GOtt ſeine
glaubige und getreue Diener vor den unglaubigen und gottloſen hervor
ziehen wolle,als welche Knechte der Sunde, der Ungerechtigkeit, und des
Satans ſind. Rom. Vl, i7. 1. Cor. VIl, 23. 2. Petr. li. i9. Die Judi
ſchen Knechte, welche ſich aus beſonderer Liebe zu ihren Herrn, nicht
bis auf 7 Jahr, ſondern bis aufs Jubelfeſt ergaben, trugen ein beſon—
deres Merkmahl ihrer Ergebenheit und Liebe an ihrem Leibe. Exod.

XXI, G6. Deut. XV., i7. und bilden gar wohl ab die Liebhaber GOt

b 3 tesT Vinicas ruſtieus, familiæ ruſtiecæ præeſt, vrbanus, qui vel inſularius. eonelavia

cœnacula elocans, vel œconomus. lta et atrienſis gr.
Xnys, inter reliquos eminet. Contra ea janitor vel oſtiarius catena foribus al-
ligatus. Heinece. ad l. l. Tit. 3.

Servi Venerei, Martiales, miniſtri publiei. Cic. pro Cluent. 15. Tabelliones,
actores, notarli. Heineee. l. e. pro parte dimidia teſtamentum facere poſſunt.

Kipping Ant. Kom L. IV. 1.3. Servi evidens ſignum, quod perforatis auri-
bus eſſet, et apud Romanos notum. Juven Sat. l, 104.

Natus ad Euphratem, molles quod in aure feneſtræ
Arguerint.

Porro notis ſtigmatieis in manibus, fronte. genis, dorſo norabantur, Inde Plau-
io ſervi litterati. Caſin. Act. il, Scen. G. Hildebrand. Ant. 90. de Melſia,

El. LX. 7.
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tes und JEſu in ihrer ewigen Ergebenheit; Da ſie auch wohl um
GoOttes willen die Mahlzeichen ihrer Leiden an ſich tragen. Gal. VI, 17.
Die Knechte vom Judiſchen Geſchlecht ſind denn auch mit beſondern
Wohlthaten im Erlaßjahr beſchenket worden. Deut. XV, 13. 14. wel
ches uns die groſſe Gnade GOttes in dem zukunfftigen a

vorſtellen mag. Hebr. IV, 9. Exod. lll, zi.

K. AIIl.Die untreuen Knechte GOttes mogen ſich zu ihrer Warnung
die grauſamen Straffen derſelben bey den Alten vorſtellen. Andere
zu geſchweigen, ſo wurden ſie gegeiſſelt mit einer Peitſche, die aus vier
eckigen Wurfeln, Knochen, Bleyknoten und Haacken zuſammen geſetzt.
Sie fanden ihr Ende an dem Creutze, welches eine der erſchrecklichſten
Plagen, welche die Grauſamkeit der Menſchen erfinden konnen. Der
gegeiſſelte Sclave ſtarb entweder unter den Handen ſeines Foltermei—
ſters, oder er muſte an dem verfluchten und ungluckſeligen Holze ei—
nes langſamen Todes ſterben, nach welchem Marterfelde er mit Sta
cheln getrieben wurde. Dabey kamen folgende furchterliche Urſachen
zuſammen: Aus den durchbohrten Handen und Fuſſen treufelte das
Blut nach und nach ab, es dorrete ihn der Brand der Sonnen aus,
daß die ſchwarze Zunge vor Durſt und Hitze am Gaumen klebte, ihn
uberfiel eine unſagliche Menge von Jnſecten. Wenn er nun ſo weit
erſchopfet, daß er mit ſeinem klaglichſten Geſchrey ſich nicht mehr weh
ren konte, ſo kamen die Raben und Raubvogel, hackten ihm die Augen
aus, fraſſen das Fleiſch von ſeinem Leibe, ehe der Todt ſeinem Jammer
ein Ende machen, und ihm die letzte Barinherzigkeit erweiſen wolte!
Es geſchahe nicht ſelten, daß gleich anfanglich, wenn er noch bey volligen

Krafften, die Hunde und Wolfe ihm, ohnerachtet ſeines jmmerlichen
Widerſpruchs, die Eingeweide aus dem Leibe zuſehends heraus riſſen,
und das Fleiſch von ſeinen Beinen grimmig abnagten, und er lernete
ſterbend im hochſten Grade der Uberzeugung, wie theuer die Gnade
ſeines Herrn, wie erſchrecklich ſein Zorn, welche beyde Betrachtungen
er in ſeinem Wohlſtande, auch ſo gar an den betrubten Beyſpielen ſei—
ner Mitknechte, nicht anſtellen wollen. Die Grauſamkeit der Alten
gieng noch weiter. Sie uberlieſſen nicht allezeit die Knechte dieſen na

tur
Verbera, arbore infelici ſuſpendito. Liv. l, Kipping Ant. J., l. Ze
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turlichen Folgen der gewohnlichen Straffe, weil ſie bisweilen durch die
Geiſſelung ſchon zu ſehr abgemattet, als daß ſie ſolche zu Erſattigung
ihrer Rache lange genug empfinden konnten. Dahingegen friſche Leu—
te ihren Jammer wohl bis in den gten Tag verlangerten. Sie ver—
doppelten alſo in kurzerer Zeit ihre unertragliche Quaal. Das Creutz
ward alsdenn nur die Werkſtatt, wo ihre Wuth die Gebeine ihrer
Knechte zermalmen wolte. Sie wurden mit dampfenden Feuer lang—
ſam erſtickt, mit gluenden Blechen verſenget, mit Haacken zerhauen,
von wilden Beſtien zum Schauſpiel zerfleiſchet, und auf andere Art

zum Scheuſal der Welt gemacht. Nach dem Tode wurden ſie ent—
weder eine Speiſe der Thiere, oder zerfloſſen vor Faulniß, und ihre ent
bloſſeten Gebeine blieben am Stamme des Creutzes, zu einem graßli
chen Denkmahl ihrer Untreue und ihres Ungehorſams.

ſö. XIV.Den 19. Martii Nachmittags um 2. Uhr, werden einige Hoff—
nungsvolle Junglinge ſich im Reden uben, und zum theil von unſerer
Schule Abſchied nehmen, welche alle Hochgeehrte Gonner und Freun
de der Gelehrſamkeit mit Dero geneigten Gehor beehren wollen. Sie

folgen alſo:
J. Johann Ludewig Cherubim, aus Stendal, beweiſet, daß das

Vergangene der vornehmſte Grund unſerer Gluckſeligkeit ſey.
G.

Il. Gottlieb Friedlieb Janus, aus Kothen, beſchreibet den elen—
den Zuſtand der Knechte bey den Alten. G.

Ull. Chriſtian David Meyer, aus Magdeburg, bildet die wahren
und nachſten Gedanken eines Menſchen durch eine Erdichtung

ab. G.
ARIA.Stille Ruh! Vergnugter Schlummer!

Suſſer Todt! wo iſt mein Kummer?
Schnell fleugt er in die Vergeſſenheit.

Eilet doch, ihr muden Blicke,
Holder Freund, komm bald, und drucke

Meine Augen zu. Jcheile freudig in die Ewigkeit.

IV.
Kipp. loc. cit. Hildebr, Ant pag. 146. ſeq.



S (i16) Sidewig Laue, aus Sohlen, beſinget die Annehm

lichkeit des Tdes. G.
V. Chriſtian Auguſt Janichen, aus Hundisburg, handelt von

den Spielen der Alten. J.
VI. Otto Johann Friederich Mayer, aus Aacken, ſtellet ſich in

einem Gedichte vor, wie weit die Gedanken GOttes und das
Schickſal von den Gedanken und Hoffnung der Menſchen ab

gehen. G.
Vn. Chriſtian Simon Ratzdorf, aus Magdeburg erhebet den

Held, Georg Caſtriot, ſonſt Scanderbeg genannt. L.
Vlil. Martin Gottfried Dittmar, aus Magdeburg, redet von

den Feuerſpeyenden Bergen. G.

AKRIA.Jhr Armen, laufft, der Abgrund bebet!
Der ſchwere Erdball ſcheint belebet!

Sein Othem iſt ein dampfend Feur.
Hort, ach! es poltert, ach! es wettert,
Es raſſelt, krachet, donnert, ſchmettert!

Es brullt dis ſterbend Ungeheur.
IX. Gottfried Ambroſius Wilda, aus Weferlingen, bemuhet

ſich darzuthun, daß GOtt aus weiſen Urſachen die Zeit des Zu
kunftigen Gerichts der Welt den Menſchen nicht entdecken kön

ne. G.R. Chriſtian Petzel, aus Stettin, ſuchet, unter der groſſen Men
ge der Wahrheiten, die angenehmſte auszumachen. G.
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